
DEUTSCHE BAUZEITUNG
59. JA H R G A N G  * N£ 57 * B E R L IN , D E N  18. JU L I 1925

H E R A U S G E B E R :  P R O F E S S O R  E R IC H  B L U N C K , AR C H .  
SCHRIFTLEITER: REG.-BAUM EISTER a. D. FRITZ EISELEN.

Alle Rechte Vorbehalten. — Für nicht verlangte Beiträge keine Gewähr.

Der Neubau der Rheinischen Creditbank, Filiale Karlsruhe.
Architekten: P f e i f e r  & G r o ß m a n n ,  Karlsruhe i. B.—Mülheim-Ruhr. 

(Hierzu eine Bildbeilage und die Abb. auf S. 415—449.)
it dem Brande, der im Jah re  
1917 das H aus der Museums
gesellschaft an der Ecke der 
K aiser- und  R itte rstraße in 
K arlsruhe bis auf die Um fassungs
m auern vernichtete, verlor die 
badische L andeshaup tstad t eine 
bedeutende Bauschöpfung des 
großen badischen Arch. Friedr. 
W e i n b r e n n e r  und zugleich 

den fas t se it einem Ja h rh u n d e rt gew ohnten M ittel
p u n k t der K arlsruher G esellschaft. Es tauch te sehr 
bald  das Bedürfnis und dam it der P lan  auf, diesen 
M ittelpunkt durch ein neues H aus an a lter Stelle und 
im Sinne W einbrenners, zugleich in A npassung an die 
gesellschaftlichen Bedürfnisse der G egenw art, w ieder 
neu zu schaffen. Die D urchführung dieses Gedankens,

des N eubaues ein erw eitertes Gelände zugrundegelegt 
werden konnte. Seit G ründung der Bank im Jah re  
1870 is t dies der d ritte  N eubau für die F iliale K arls
ruhe; das erste, 1872 nach den Entw ürfen  von Josef 
D u r  m an der E cke der Zähringer- und  Lam m straße, 
errich tete  Gebäude, das sich heute in städ t. Besitz be
findet, w urde 1892 durch einen N eubau von Adolf 
H a n s e r  an der E cke der W aldstraße und  des Zirkel 
ersetzt, der nach 10 Jah ren  bereits eine E rw eiterung  
erfahren mußte. Dem heutigen vergrößerten  G eschäfts
betrieb en tsp rich t jedoch erst der jüngste, hier w ieder
gegebene N eubau m it seiner günstigen Lage im V er
k ehrsm itte lpunk t der S tadt, dem die Ruine des abge- 
b rannten  M onum entalbaues von W einbrenner ganz 
weichen mußte.

Mit der E ntw urfsbearbeitung  dieses N eubaues 
w urden die A rchitekten P f e i f e r  & G r o ß m a n n

Abb. 1. Ä u ß e r e  E r s c h e i n u n g  d e s  B a n k n e u b a u e s ,  E c k e  K a i s e r -  u. R i t t e r s t r a ß e .

bei dem die F ilia le  der R heinischen C reditbank  in 
K arlsruhe die F üh ru n g  übernahm  und  gleichzeitig  die 
E rrich tu n g  einer D epositenkasse im N eubau erstreb te, 
erw ies sich jedoch als rech t schw ierig und in w irt
schaftlicher Beziehung w enig vorteilhaft.

S ta tt  dieses V orhabens faß te daher die Rheinische 
C red itbank  den P lan , ihre gesam te K arls iu h e r F iliale 
aus der W ald straß e  in die R itte rs traß e  zu verlegen. 
Es gelang  ihr, im H erbst 1921 das G rundstück  (K aiser
s traß e  90) von der B esitzerin , der K arlsruher M useums
gesellschaft, zu erw erben un d  auch das benachbarte  
H aus R itte rs tra ß e  3 anzukaufen , so daß der P lanung

in K arlsruhe beau ftrag t. E n tsp rechend  den Zeitver
hältn issen  w urde w eniger auf p runkvolle  A usgestal
tung  und  M onum entalität als v ielm ehr auf Zweck
m äßigkeit W ert gelegt, die in schönen, hellen A rbeits
räum en, günstiger L age der einzelnen A bteilungen zu
einander, m odernen S icherheitsanlagen, vollkom m ener 
A usgestaltung  der N achrich tenüberm ittlung  und  sonsti
ger den V erkehr m it der K undschaft dienenden E in 
rich tungen  ihren  A usdruck findet.

Die Abm essungen des B auplatzes, der durch den 
spitzen W inkel am  S traß en sch n ittp u n k t fü r die 
P lanung  n ich t unerhebliche Schw ierigkeiten bot, be
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Abb. 2. E r d g e s c h o ß .  Maßstab 1: 500.

Abb. 3. T r e s o r g e s c h o ß  (I. U n t e r g e s c h o ß ) .

b l i k u m s v e r k e l i r ,  für den zwei getrennte Hallen, 
eine Kassenhalle und  eine Effektenhalle, entsprechend 
den gänzlich verschiedenen geschäftlichen Bedürf
nissen ihrer Besucher, geschaffen w erden sollten, und 
d i e  A n o r d n u n g  d e s  H a u p t e i n g a n g e s ,  
der m it R ücksicht auf die zw eckm äßigste innere R aum 
anordnung auf die östliche Seite der F ront an die 
K aiserstraße geleg t w erden mußte.

Die erste dieser H auptbedingungen m achte er
forderlich, die A rbeitsflächen im Erdgeschoß geschlos

F ü r die Beamten
w urde ein besonderer 
E ingang  m it Treppen
haus in der Ritterstraße 
;.n der Nachbargrenze 
geschaffen; er führt zu
gleich zu zwei Dienst
w ohnungen, zur Heizung, 
zur A utogarage, zum 
R aum  für Fahrräder und 
zum T resor für W ert
sachen.

D er geräum ige, 17 
m al 22,5 m messende 
T resor m it großem  Vor
raum , Einzel- und Ge

sellschaftskabinen, 
S chalterraum  und voll

s tänd ig  um laufendem  
W äch tergang  is t unter 
das E rdgeschoß (Grund
riß  des I. Untergeschos
ses in Abb. 3, hierneben), 
A rchivräum e, K ohlen
keller, V orra tsräum e und 
H eizung sind  in ein
II. U ntergeschoß gelegt. 
Um genügend  L ich t und 
L uft fü r die im Tresor 

Maßstab l : 500. befindlichen Beamten
u nd  B esucher zuführen 

zu können, is t der E rdgeschoßfußboden um e tw a 1,5 m 
über die S traßenfläche erhöht w orden.

Die A rbeitsräum e der D irek tionsm itg lieder sind 
als F luch t von zwölf Zimm ern um  einen hellen geräu 
migen V orraum  im I. O bergeschoß g ru p p iert, da  auch 
zu ihnen, wie zu den  übrigen  H auptverkehrsräum en 
des H auses, ein s ta rk e r  K undenverkehr sta ttfinde t, 
der sich m öglichst bequem  vollziehen soll (G rundriß  
Abb. 5, S. 447). A ußerdem  v erm itte lt eine intim e 
T reppe einen schnellen V erkehr m it dem  Erdgeschoß.

tragen 26 m an der K aiser- und 55 m an der R itte r
straße. F ür die G rundrißgestaltung w aren drei H aup t
gesichtspunkte vor allem von W ichtigkeit, näm lich: 
d i e  L a g e  u n d  G r ö ß e  d e r  A r b e i t s r ä u m e ,  
die in w agerechter und lotrechter R ichtung möglichst 
eng verbunden sein sollten, dam it an W eg und Zeit 
und dam it an A rbeit möglichst gespart wird, d i e 
L a g e  u n d  F o r m  d e r  R ä u m e  f ü r  d e n  P  u -

sen zusam m enzulegen (Grundriß Abb. 2, hierunter) und 
sie in den daru n te r und  darüber liegenden Geschossen 
senkrecht anzuordnen. Die beiden H allen legen sich 
rechtw inklig  zueinander um den geschlossenen Block 
der A rbeitsräum e und kom m en so m it diesen in engste 
Beziehung. Im S ch n ittp u n k t der beiden rechtw inklig 
zueinander liegenden Achsen der H allen is t ein gemein
schaftlicher runder V orraum  von 7 m Durchmesser

angeordnet, durch den 
beide H allen unm ittelbar 
von der S traße aus er
re ichbar sind. Aus Grün
den m öglichst einfachen 
Z urechtfindens der Be
sucher und  zentraler 
Ü berw achung sämtlicher 
B esucher sind auch die 
Z ugänge zu den Direkti
onsräum en im 1. Ober
geschoß, zu den Sitzungs
sälen im 3. Obergeschoß 
und zum T resor an diesen 
gem einschaftlichen Vor
raum  gelegt. E r enthält 
außerdem  eine Pförtner
loge, eine Sprechzelle 
und  einen privaten  Zu
gang. D er H auptein
g an g  lieg t in der Längs
achse in der großen 
K assenhalle, die mit 
R ücksich t auf den Zu
sam m enhang der Ar
beitsräum e, wie erwähnt, 
an  die östliche Grund
stücksgrenze gerückt ist.



Kiii g roßer S itzungssaal fü r 24 P ersonen m it 
langem  Tiseh und ein k le inerer fü r e tw a 12 Personen 
m it rundem  Tiseh liegen als nicht, s tänd ig  benutzte 
R äum e e rs t im III. Obergeschoß, zu dem ein elek
trischer Personenaufzug  h inaufführt. In diesem Ge
schoß sind auch die W ohlfahrtsräum e, bestehend aus 
einem  Speisesaal fü r 150 Personen, E inzelspeise
zim m ern. Küche, A nrichte 
und geräum igem  D ach
g arten  un tergebracht.

G arderoben u. W asch
räum e sind auf das
I. U ntergeschoß im d die 
übrigen S tockw erke ver- /  
teilt. D er verbleibende 
Raum  in den noch freien 
Geschossen ist für w ei
tere G eschäftsräum e aus
g en u tz t u n te r ste te r 
R ücksichtnahm e auf den 
V erkehr m it dem K un
denkreis der Bank.

Auf dem so geglie
derten  G rundriß bau t sich 
das Gebäude viergeschos
sig m it zwei sta ttlichen  
F ronten  an der K aiser- 
und  R itte rstraße auf.
(Abb. 1, S. 445. neben).
Die ä u ß e r e  G e s t a l 
t u n g  d e s  G e b ä u d e s  
sollte nach dem W unsche 
der B auherriu  im Sinne 
eines F riedrich  W ein
b renner erfolgen, und so 
sehen w ir seine A rt in 
den F assaden anklingen.
Die den inneren Bedürf
nissen von Büroräum en 
en tsprechende Fensteran- 
o rdung in ihrem V erhält
nis zur g la tten  W and 
u n d  die H öhenbem essung 
der S tockw erke spielen 
für die D urchbildung der 
Fassaden die H auptrolle.
Der Schm uck ist, abge
sehen von der P o rta l
gesta ltung , im w esent
lichen auf reichere A us
bildung des H auptgesim 
ses und  eines breiten 
um laufenden G urtbandes 
beschränk t, m aßvoll und 
m it Z urückhaltung  ange
b rach t und  zugleich 
streng  in die a rch itek to 
nische L inienführung  ein
geordnet. Mit der B eto
nung d e r  W agerechten  er
gibt sich eine geschlossene 
L agerung  der Massen, 
die sich dem Bild der 
K aiserstraße harm onisch 
an p aß t und auch dem 
C harak te r des regel
m äßigen S tad tp lanes entsprich t. Die Fassadenm auern  
sind m it M uschelkalkstein aus der Gegend von H ard- 
heim bei Buchen verk le ide t, ein M aterial, das m it 
zunehm endem  A lter an H ärte  gew innt, eine angenehm e 
Patina  annim m t und durch seine schöne S truk tu r 
a rch itek ton isch  in e rs te r  L inie zur F lächenbetonung  
auffordert.

Die aus schon erw ähnten  Z w eckm äßigkeitsgründen 
notw endige A bw eichung des H aupteinganges von der 
Mitte der S traßenfron ten  w idersprach  durchaus dem 
geforderten  arch itek ton ischen  C h arak te r des B au
w erkes, umso m ehr, als au f der anderen  Seite die B au

herrin  aus geschäftlichen G ründen auf eine k räftige  
Betonung des H aupteinganges W ert legen m ußte. 
Diesen Zw iespalt haben die A rchitekten  durch eine 
sehr geschickte Lösung überw unden, indem sie in die 
F assade das stolze Motiv einer Säulenvorhalle ein
fügten. die. von Säulen und P ilastern  getragen , durch 
zwei Geschosse geht und  die Fassade in strenger Sym 

m etrie zusam m enfaßt. (Vgl. die B ildbeilage.) Um die 
Mitte dieser H alle, die n i c h t  gleichzeitig  E ingang  ist, 
besonders zu betonen, w urde hier eine m uschel
geschm ückte N ische angeordnet, vor der eine fre i
stehende überlebensgroße, sym bolische F igu r des Bild
hauers H erm ann B i n z  in K arlsruhe, ein vortreffliches 
W erk  heim ischer B ildnerkunst, aufgestellt w urde (Abb. 
in Nr. 58). Die V orhalle hat eine reiche, gew ölbte und 
kasse ttie rte  Decke erhalten , deren bildnerischer 
Schm uck gleich den O rnam enten in den H albkreis
feldern über den T üren  von dem B ildhauer H erm ann 
F ö r y  in K arlsruhe h errüh rt. D er übrige ornam entale

1  H  ü  H  - j  M

Abb. 4. A n s i c h t  a n  d e r  K a i s e r s t r a ß e  m i t  H a u p t e i n g a n g .

Abb. 5. I. O b e r g e s c h o ß  (Direktionsgeschoß). Maßstab 1: 500.
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Schmuck dieses Bauteiles stam m t von dem Bildhauer 
S u  t  o r  in K arlsruhe.

Über d i e  K o n s t r u k t i o n  d e s  B a u w e r k e s  
is t zu sagen, daß die Um fassungsm auern m assiv aus
geführt sind und das gesam te konstruk tive  Gefüge im 
Inneren aus einem System von Stützen, T rägern  und 
Decken aus E isenbeton besteht. D em entsprechend sind 
die Zwischenwände im allgem einen von der K onstruk
tion unabhängig und  dam it beweglich. Die D achkon

struk tion  ist in' Holz als liegender D achstuhl aus
gebildet, die D achdeckung besteh t aus Schiefer. Die 
drei inneren T reppen sowie eine innere D iensttreppe 
w urden ebenfalls in E isenbeton hochgeführt.

Der 17 X  22,45 m große rech teck ige T r e s o r  
erhielt 70 cin dicke Mauern und 40—60 cm dicke Böden 
aus Beton und Eisenbeton in so rg fä ltigster Mischung. 
E r ist m it sta rken  Stahlschienen doppelt bew ehrt und 
rings vom K ontrollgang um faßt. — (Schluß folgt.)

Abb. 6. B l i c k  i n  d i e  E f f e k t e n h a l l e .  Arch.: P f e i f e r  & G r o ß  m a n n .  

Der Neubau der Rheinischen Creditbank. Filialfe Karlsruhe.

Die Farbe im Stadtbild.
nsere verschiedenen Veröffentlichungen über 
dieses heute allerorts theoretisch und prak
tisch behandelte Thema hat uns eine-Fülle 
von Zuschriften und Aufsätzen verschiedener 
Art eingetragen, die sich naturgemäß in 

—_— ----------vielen Punkten überschneiden und unver
meidlich auch Wiederholungen bringen, so daß wir zunächst 
nur noch einige dieser Eingänge wiedergeben können,
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dann uns aber in der Folge auf solche Ausführungen be
schränken müssen, die entweder grundsätzlich neue Ge
sichtspunkte bringen oder neue technische Verfahren be
handeln, oder auf ein besonderes interessantes und recht 
gelungenes Beispiel näher eingeheu. Die Verhandlungen 
auf dem im September d. J . in Freiburg tagenden Tages für 
Denkmalpflege und Heimatschutz, auf dessen Tagesordnung 
das Thema auch steht, werden vielleicht noch Neues bringen.

No. 57.



1. F a r b e  i m S t a d t b i l d  m i t  b e s o n d e r e r
Von Konrad S t  r a 

Über das Problem der farbigen Fassadenanstriche ist 
schon des öfteren von berufener und unberufener Seite 
geschrieben worden. Die farbige Behandlung der Archi
tektur ist in mehreren Städten, z. B. in Frankfurt a. 0.

B e r ü c k s i c h t i g u n g  v o n  F r a n k f u r t  a. 0. 
i ß , Frankfurt a. 0. 

bemalungen, die sich als Vorboten einer neuen Aera in der 
farbigen, modernen Architektur offenbaren, anzubringen 
und so bei der Wiedererweckung der Farbe in der Baukunst 
fördernd mitzuwirken. Anfangs jedoch haben die neuen

Abb. 7. K a s s e n h a l l e .  Architekten: P f e i f e r  & G r o ß m a n n .

Abb. 8. E f f e k t e n h a l l e .  (Vgl. Abb. 6 auf nebenstehender Seite.) 
Der Neubau der Rheinischen Creditbank. F ilia le Karlsruhe.

durchaus keine Neuerscheinung, wie die vielen histo
rischen Beispiele zur Genüge zeigen. Dennoch ist es 
zweifellos als großes Verdienst um die Entwicklung des 
farbigen Stadtbildes in Frankfurt a. 0. anzusprechen, daß 
bereits vor Jahren Stadtbaurat Dr.-Ing. A l t h o f f  es ge
wagt hat, hier, in unserer Stadt die ersten bunten Fassaden

farbigen Bemalungen zu wenig auf die heimische, trad i
tionelle Kunst Rücksicht genommen, indem die Farben 
etwas extrem gewählt waren und nicht zu den historischen 
Bauten paßten. Mit der Zeit jedoch verstand man es, auf 
die spezifischen Sonderheiten bei alten Bauten Rücksicht 
zu nehmen und die Farbenstimmung wurde gemäßigter;
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hinzu kam der ständige Fortschritt in der Vervollkomm
nung der Technik, die sogar bis zur Mischung des Mörtels 
mit farbigen Mineralien führte, als zweifellos idealster 
Lösung, die auch den engen, untrennbaren Zusammenhang 
von Farbe und Architektur am stärksten vor Augen führt. 
Die einzelnen, bunten Fassadenanstriche, die hier und da 
in unserem Stadtbild aufgetaucht waren, haben alsbald 
zu den verschiedensten Meinungen Anlaß gegeben, und 
das Problem der Farbe im Stadtbild auch in unserer 
Bürgerschaft zur Debatte gestellt. Damit war schon viel 
gewonnen. Man begann sich für diese Frage zu inter
essieren. Es wurde Viel darüber gesprochen, andere und 
neue Bemalungsmöglichkeiten wurden erwogen.

Heute ist die Berechtigung der farbigen Fassaden
architektur bereits entschieden und anerkannt und man 
beginnt, die von England und Belgien nach Deutschland 
gekommene Bewegung in den verschiedensten Städten des 
Reiches aufzunehmen. Große Sonderausstellungen, wie 
z. B. die letzte in Hamburg, zeigten das große Interesse, 
das führende Architekten diesen Fragen entgegenbringen, 
unter denen ein Bruno T a u t ,  der älteste und bekannteste 
Vorkämpfer dieser Richtung Allen bekannt sein dürfte. 
Mit besonderer Befriedigung ist festzustellen, daß Frank
furt a. 0., dank der weitschauenden Vorsorge des städti
schen Bauamtes nicht nur einen ungeheuren Vorsprung 
in  der Bewegung der Wiedererstehung des farbigen Stadt
bildes gewonnen hat, sondern auch durch seine zahlreichen, 
bemalten Häuser wie kaum eine zweite Stadt als Beispiel 
dieser neuen Richtung in der Architektur dienen kann. 
Wenn auch nicht alles mustergültig ist, so wird sich doch 
auch diese Kunst abklären und weiter entwickeln, denn 
in der Entwicklung liegt der Fortschritt. Die Freude an 
der Farbe ist heute nicht nur in der Frauenmode, sondern 
auch im Kunstgewerbe und nicht zuletzt in der Architektur 
zur Geltung gekommen. Es kam, was kommen mußte, 
die Forschung entdeckte nämlich, daß alle alten Archi
tekturteile und Plastiken zu ihren Zeiten höchst farbig 
bemalt waren und sich nur bei den meisten im Laufe 
der Jahrhunderte oder Jahrtausende die ,,Fassung“ in
folge der Witterungseinflüsse verloren hatte. Die Tempel 
und Statuen der Griechen und Römer hatten nicht immer, 
die von vielen Gelehrten als ideal schön bezeichnete reine 
Marmorweiße, sondern waren dem südlichen Temperament 

'entsprechend feurig bunt bemalt. Diese Fassung ist hier 
im Laufe der Jahrtausende verloren gegangen, nur einige 
Farbenreste lassen auf die ungeheure Farbenpracht, zu der 
man sich die ungeheuer starken, südlichen Lichtquellen 
denken müß, schließen.

Auch in unserer Stadt hatte die farbige Bemalung 
schon mit den ersten deutschen Kolonisten Einzug ge
halten. So wurden vor kurzem in dem Turm der Marien
kirche anläßlich von Bauarbeiten verputzte Blenden frei
gelegt, die noch aus der ersten Bauperiode, also der 
zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts stammen und mit 
geometrischen Mustern in rot und schwarz bemalt waren. 
Selbst die herrlichen Sandsteinfiguren, an dem Nordportal, 
wie auch die Kreisblenden und Wappen daselbst, waren 
nicht immer von jener graugrünen Patina, in der wir sie 
heut erblicken, sondern zu ihren Zeiten grell bunt bemalt, 
wobei nach den Farbspuren zu urteilen, die Gewänder rot, 
blau und braun, sogar die Augen schwarz und gelb und 
andere Ornamente grün, gelb und rot ausgeführt waren. 
Ein beredtes Zeugnis von der wundervollen Farben
empfindung d,er Spätgotik legt der jetzt, wieder hergestellte 
Sakristeiraum in der Nordseite derselben Kirche ab. Aber 
auch das ganz© Innere der Marienkirche war höchst farbig 
auf der Putzfläche bemalt, wie einige Mauerreste, die an
läßlich der Erneuerung freigelegt waren, beweisen. Im 
19. Jahrhundert wurden unter Schinkel diese herrlichen 
farbigen Fresken mit einer weißen Tünche überdeckt, wie 
sie die Kirche in ihrer heutigen, nüchternen Art uns zeigt. 
Es lassen sich noch viele Beispiele anführen, so z. B. an 
Frankfurts ältester Kirche, der Nikolaikirche, die -auch 
im Innern ehemals farbig bemalt war und jetzt unter teil
weiser Benutzung alter Motive wieder ihren ehemals bunten, 
schönen Schmuck erhalten hat.

Obwohl die Backsteinbauten durch ihre verschieden 
brennenden Ziegel, wie gelb, rot, weiß, braun, schon ab
wechslungsreich und farbig wirken, haben sich dennoch 
die alten Baumeister damit nicht genug an der farben
freudigen Ausgestaltung tun können. So fand S t i e h l ,  
inbezug auf die farbige Bemalung des Südgiebels am R at

haus anläßlich der damaligen Instandsetzung und vorge
nommenen Untersuchung, daß die ganze Ziegelfläche 
gleichmäßig mit einer tiefroten Tünche überzogen war. 
Die geputzten Blenden, die sich gegen das leuchtende Rot 
absetzten, waren blau und grün getüncht, die davor
gesetzten Maßwerkreste waren durch eine Kalkschlemme 
weiß gefärbt. Einzelne Formenstücke der Maßwerke sowie 
der Fries über dem Erdgeschoß und die Rundstableisten 
des Hauptgeschosses waren noch schwarz gefärbt,

Die Renaissance huldigte vor allem der farbigen Be
handlung von Architekturteilen, und neben Blau, Rot und 
Grün sucht sie durch Vergoldung einzelner Formenstücke 
den Eindruck des Bauwerkes in hervorragender Weise zu 
heben. Als Beispiel sehen wir den Erker am Bollfrashaus, 
Oderstraße, Ecke Bischofstraße, der unter teilweiser An
lehnung an die ehemaligen Bemalungsreste im vorigen 
Jahre wieder hergestellt worden ist. Barock und Rokoko 
haben gleichfalls ihre Außenfronten farbig behandelt, hier 
aber meist dezent und gebrochene Töne in Ockerbraun 
und Bolusrot verwendet. Bei dem Aufkommen des Klassi
zismus, in dessen Gefolge sich die falsche Auffassung von 
der Antike breit machte, wurde die Farbe immer mehr 
verdrängt, zu Gunsten des reinweißen Anstriches im Ver
ein mit matten und blassen Farbtönen. Es folgt dann im 
19. Jahrhundert der Niedergang der farbigen Bemalung 
und der Verfall in der Architektur schlechthin, wobei jene 
graue, düstere Stimmung in den Städten einzog, wie wir 
sie noch heute vor Augen sehen.

Allem Anschein nach stehen wir aber heut vor dem 
Beginn eines neuen Stiles in der Architektur, die wie bei 
den früheren Perioden, stets den Schrittmacher bildete. 
Die moderne Architektur bringt als Hauptfaktor die 
Wiedergeburt der Farbe. Bruno Taut fordert, da das Auge 
vom Licht lebt und dieses uns direkt zur Farbe leitet, in 
der Farbenzusammenstellung Reinheit oberstes Gesetz 
bilden muß, soll sie ästhetisch befriedigen, denn Buntheit 
ist noch nicht Farbigkeit, Bei dem Zusammenklang von Bau 
und Farbe ergeben sich ungeahnte Perspektiven für die 
zukünftige Selbstständigkeit der Architektur, die so zum 
Ausdruck unseres Daseins wird und wiederum unserem 
Leben Glanz und Freude verleihen kann.

Es würde zu weit führen und den Rahmen dieser 
Ausführungen überschreiten, auf eine Kritik der in unserer 
Stadt vorhandenen, bunten Häuserfronten einzugehen. 
Über die .technischen, sowohl als die künstlerischen Zu
sammensetzungen der Farbenanstriche ein Urteil zu fällen 
und Richtlinien aufzustellen, dürfte bei der jungen Be
wegung teilweise als verfrüht bezeichnet sein. Dennoch 
sind gewisse Erfahrungen über Wirkung und Haltbarkeit 
einzelner Farben bereits genannt. Grundsätzlich sollte man 
meines Erachtens nach, bei der Anmalung von Häusern 
stets zwei Gruppen berücksichtigen: 1. ob es sich um ein 
Gebäude im historischen Stil, oder ein modernes Haus 
handelt, Denkmäler aus früheren Jahrunderten, insbeson
dere mit Architektur im Barock und Ludwig XVI. Stil 
sollte man nicht einen Anstrich der modernen Geschmacks
richtung aufdrängen, sondern auf die Farbe der Erbauungs
zeit ein wenig Rücksicht nehmen. Frei schalten und walten 
und dem Geschmack des modernen Künstlers weitest
gehenden Spielraum lassen, kann bei neuen oder 
modernen oder neuzuerrichtenden Häusern.

Zweifellos werden noch andere Punkte in der Aus
malung Berücksichtigung finden müssen. So wird man auf 
die Lage, auf die Nachbarhäuser, auf etwaige Raum
gruppen, sowie auf den Zweck, den das betr. Gebäude 
hat, Rücksicht nehmen müssen und nicht zuletzt wird die 
Tatsache, ob das Haus in der Sonnen- oder Schattenseite 
liegt, bei der farbigen Behandlung von ausschlaggebender 
Bedeutung sein. Das sind jedoch Fragen, die wenn auch 
wichtig und grundsätzlich, einer Bauberatungskommision 
der betr. Stadt überlassen bleiben sollen. So ist die Farbe 
in unserer Architektur nicht als Modelaune zu werten, 
sondern liegt im künstlerischen Gefühl unserer Kultur
richtung tief begründet. Der Schrei nach Freude, aus dem 
nüchternen grauen Alltag herauszukommen, und die Sehn
sucht nach Licht und Höhe wird man unserem danieder
liegenden, schwachen und schwer geknechteten Vaterlande 
nicht verargen und diese Reaktion, die Freude am Be
wegten und Bunten hat und eine kraftvolle und strebende 
Seele offenbart, wird als Anfangsstadium einer zukunfts
reichen, künstlerischen Aera aufzufassen sein, die hohe 
ethische Werte in sich schließt. —

E i n e  k r i t i s c h e  W ü r d i g u n g  d e r  F a r b e n - A u s s t  e 11 u n g. „ D i e  b u n t e  S t a d t  i n  H a m b u r g “ *).
Vom Beigeordneten Dipl.-Ing. E h l g ö t z ,  Essen.

, ,Deqr, ^ ank® einefr Farben-Ausstellung betitelt „Die größtes Interesse hervorrufen. Wie erwartet war auchbunte Stadt mußte naturgemäß von vornherein nicht nur ------------------------------------------------------------- - eiwariei, war aucn
bei den Fachkreisen, sondern auch bei der Allgemeinheit AussteiiimgJ^Nr.'«8 Programm in Nr- 41> sowie den Bericht über die
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der Besuch so überaus gut, daß man sich freuen konnte, 
über das Verständnis, das allerseits gerade diesem Gebiete 
der Architektur entgegengebracht wurde. Die Erwartungen 
waren hoch gespannt, man glaubte, in einer in baulicher 
Hinsicht so bedeutenden Stadt wie Hamburg etwas ganz 
Besonderes, etwas ganz Neues und Richtunggebendes vor
zufinden, zumal bei der Ausstellung Männer wie Taut und 
andere führende Größen auf dem Gebiete der Farbe im 
Stadtbild mitwirkten.

Leider mußte man eine Enttäuschung erleben. Eine 
Enttäuschung insofern, als tatsächlich jedwedes Richtung
gebende und Neue fehlte. Was man zu sehen bekam, 
waren wohl einige ganz hübsch bemalte Häuser aus Süd
deutschland, z. B. aus Freiburg usw. Man konnte aus 
Danzig und Halle Bemerkenswertes feststellen, das war 
aber auch so ziemlich alles. Wo blieb z. B. Taut? Was 
man von ihm sah, war so wenig richtungggebend, so, daß 
man beinahe ohne Beachtung daran vorüberging. Man mag 
wohl zugeben, daß Süddeutschland, was Farbenfreudigkeit 
anbelangt, von jeher dem Norden voraus war. So zeigt 
doch der Markt in Stuttgart eigentlich mehr Gutes und 
Schönes, als die ganze Ausstellung in Hamburg. Wir haben

herrliche bunte Stadtbilder, so z. B. in Ziegenrück in 
Thüringen. Wer sich im schönen deutschen Reiche aus
kennt, der muß zweifellos den Eindruck von Hamburg ge
wonnen haben, daß man da über einen schüchternen Versuch 
nicht hinausgekommen ist. Aber nicht nur die Farbe im 
S t a d t b i l d  sollte auf einer derartigen Ausstellung ge
zeigt werden, sondern auch die Farbe im S t ä d t e b a u .  
Es ist nicht damit getan, wenn man einzelne Häuser bunt
farbig anstreicht. Nichts wird man sich, wie die Praxis 
bereits gezeigt hat, schneller leid sehen, als ein auf diese 
Weise entstandenes unruhiges Straßenbild. Es wäre an 
der Zeit dazu überzugehen, nicht nur bei Siedlungen, 
sondern großzügig bei ganzen Stadtvierteln die Farbe ent
sprechend in Erscheinung treten zu lassen. Durch Farben- 
abstufugen und Wechselwirkungen könnte man es dahin 
bringen, daß man nicht mehr miesepetrig durch grau 
in graue, aber auch nicht durch harlekinfarbige Straßen 
wandern muß, sondern daß das Auge ein wohltuendes und 
freudiges Farbenspiel im Straßenbild, teilweise abwechselnd 
mit frischem Grün der Vorgärten genießt. Hoffen wir, 
daß dieses Ziel in nicht mehr allzuweiter Ferne bei uns in 
Deutschland erreicht werden möge. — (Schluß folgt.)

Ausbau des Niedersächsischen-Niederdeutschen Baumuseum irfH annover.
A u f r u f  z u r  M i t a r b e i t

an meine ehemaligen Schüler der Staatl. Baugewerkschulen Holminden 1889—1897, Höxter 1898—1900 und Hildesheim 1900—1925 
sowie an die Absolventen der Staatlichen Baugewerkschulen und der Techn. Hochschulen Deutschlands, 

von Professor Hermann S c h ü t t e ,  Hildesheim.

ei den im hiesigen Andreasmuseum, Alt
hildesheimer Baumuseum, gemachten Vor
arbeiten zu der von mir begründeten und in 
den Jahren 1902—03 geleiteten architektoni
schen Zeitschrift: „Der Baumeister“, in der 
meine Aufnahmen Althildesheimer Fachwerk

bauten erschienen, denen weitere der niedersächsischen 
Baukunst folgen sollten, habe ich zum ersten Male den Ge
danken eines Baumuseums erfaßt. Weiter bestärkt wurde 
ich dann in meinem Plane durch die 1903 erfolgte Gründung 
des Deutschen Museums in München, in dem der Wohnungs
bau, d. h. ein Teil der Baukunst, die 48. Gruppe bilden 
sollte. Mein ganzes Streben ging fortan dahin, für diese 
48. Gruppe hier in Norddeutschland ein eigenes Heim, ein 
D e u t s c h e s  M u s e u m  — unserer Staatl. Baugewerk
schule gegenüber —, zu schaffen, ein hohes, ideales Ziel, 
für welches ich jahrelang gekämpft habe. Da sich jedoch 
Bedenken gegen diesen großen Plan erhoben, ja  sogar 
wenig freundliche Angriffe dagegen laut wurden, be
schränkte ich mich zunächst auf den leichter zu verwirk
lichenden Gedanken eines N i e d e r s ä c h s i s e h e n -  
N i e d e r d e u t s c h e n  B a u m u s e u m s ,  wobei mir 
immer noch als letztes Ziel ein großes Deutsches Bau
museum vorschwebt. Allein ist es mir jedoch nicht mög
lich, diesen Plan auszuführen, dazu bedarf ich der Hilfe 
und Mitarbeit gleichgesinnter Männer, und die hoffe ich 
in Ihnen, meine ehemaligen Schüler, allererst zu finden. 
Helfen Sie mir bitte durch Gewährung von Mitteln zur 
Beschaffung von großen Maßbildaufnahmen und anderen 
zeichnerischen Aufnahmen alter Bauten, sowie zur An
fertigung von großen Modellen alter Bauern- und Bürger
häuser, und zwar die ersteren als Gesamtanlage im Maß
stab 1 :20, von den letzteren deren Ansichten im Maß
stab 1 :5 0  bei einer Modelltiefe von 40 bis 50 cm. Über
nehmen Sie bitte entweder die Sammlung von Aufnahmen 
oder die Ausführung eines Modells von einem alten Bau
werk Ihrer engeren Heimat in Verbindung mit mehreren 
Iherer Kollegen, und Sie helfen damit W erte schaffen, 
die in hohem Maße geeignet sind, die Entwicklung der 
Baukunst nicht nur unseren Schülern, sondern allen Laien 
und Freunden der Baukunst vor Augen zu führen.

Wie es beim „Baumeister“ mir nicht vergönnt war, die 
Früchte meiner jahrelangen Mühen und Arbeiten zu ernten, 
so ist es mir bei meinem Alter wohl bewußt, daß ich sie 
auch nicht mehr bei den Vorarbeiten zur Schaffung eines 
Baumuseums ernten werde. Aber ich kann nicht mehr 
von dem Gedanken lassen, ich bin zu sehr mit ihm ver
wachsen. Sie, meine ehemaligen Schüler, wie überhaupt 
sämtliche Absolventen der Staatlichen Baugewerkschulen 
und der Technischen Hochschulen Deutschlands, haben es 
nun in der Hand, wie weit Sie es mir durch freiwillige 
Spenden ermöglichen wollen, daß ich noch die ersten 
Stadien der Einrichtung des Niedersächsischen Baumuse
ums nach dem von mir aufgestellten Programm erleben 
soll. Seien Sie meines herzlichsten Dankes gewiß, wenn 
Sie mir ermöglichen, die deutsche oder zunächst die 
niederdeutsche Baugeschichte in einer Reihenfolge von 
großen Modellen in volkstümlicher Weise zur Vorführung

zu bringen, in der Annahme, daß solche Modelle besser 
als alle zeichnerischen, photographischen und malerischen 
Darstellungen geeignet wären, weiteste Kreise, die jetzt 
der Baukunst vollständig fremd gegenüberstehen, zu ge
winnen. Jedes wichtige Glied der niederdeutschen Bau
geschichte von der frühetsen romanischen Zeit, vielleicht 
sogar bis in die germanische Vorzeit zurückgreifend, müßte 
bis auf die Tage des ausklingenden Biedermeierstils in 
einem charakteristischen Typ vorhanden sein. Ich appel
liere in erster Linie an den Opfersinn und an die Opfer- 
freudigkeit meiner ehemaligen Schüler, ein Kulturwerk 
allerersten Ranges zu Nutz und Frommen der Baukunst 
mit aufbauen zu helfen und somit dazu beizutragen, daß 
jahrelang gepflegte und gehegte Ideale nicht in ein Nichts 
Zusammenstürzen. Wie das Deutsche Museum in München 
nur durch freiwillige Spenden der Großindustrie ganz 
Deutschlands zustande gekommen ist, so erhoffe ich dieses 
auch beim Niederdeutschen Baumuseum mit Hilfe der Bau
geschäfte und der Bauindustrie Niederdeutschlands.

Ich bin mir wohl bewußt, daß es gerade in der heuti
gen schweren, traurigen Zeit, bei der wirtschaftlichen und 
politischen Ohnmacht unseres Vaterlandes, sehr schwer ist, 
für eine ideale Bestrebung, wie es der Baumuseumsgedanke 
ist, in der Öffentlichkeit Interesse zu erwecken und finan
zielle Unterstützung zu erwirken. Aber gerade weil uns 
die letzten zehn Jahre so Vieles genommen haben, was uns 
teuer war, müssen wir bestrebt sein, das, was uns noch 
an wertvollen Kulturgütern geblieben ist, unseren Nach
kommen zu erhalten. Dazu zählen auch zweifellos die 
erhabenen Baudenkmäler unserer Vorfahren, von denen 
eins nach dem anderen den unerbittlichen Forderungen 
der Neuzeit zum Opfer fällt, so daß uns die unerläßliche 
Pflicht erwächst, sie wenigstens in u r k u n d l i c h  g e 
n a u e n  M o d e l l e n  der Nachwelt zu überliefern. Des
halb kann und darf der Baumuseumsgedanke nicht in Ver
gessenheit geraten, wir müssen ihn mit allen uns zu Gebote 
stehenden Mitteln lebendig erhalten und für ihn werben.

Genau mit demselben Rechte, wie wir in den Museen 
durch die alten Steinmetz- und kunstgewerblichen Arbeiten 
sowie durch die Trachten zeigen, wie unsere Vorfahren ge
arbeitet und wie sie sich gekleidet haben, müßten wir 
unseren Nachkommen auch noch vielmehr vor Augen 
führen, wie sie gewohnt und wie sie ihr Heim ausgestattet

*) A n m e r k u n g  (1 e r  S c h r i f t l e i t u n g :  S e it J a h re n  käm p ft
d e r  V erfasser um d ie  Schaffung b eso n d e re r  B au inuseen , d e re n  Z w eck , A uf
g ab e n  u nd  A usgesta ltung  e r  oft e rö r te r t  hat. A uch d e r  „V erband  D eu t
sc h e r  A rch .- u. Ing .-V ere ine“ h a t d ie sen  G ed an k en , w enn  auch  in  etw as 
a n d e re r  Form , schon  v o r J a h re n  v e rtre te n , a b e r  se in e  V erfo lgung  fa llen  
la ssen , da  d ie  K räfte  des V erb an d es  dazu  n ic h t au sre ich ten . M it d e r  
Schaffung des „D eu tschen  M useum s“ in  M ünchen  is t auch  d e r  G edanke  
eines  u m fassen d en  B aum useum s e rfü llt, w enn  auch  das B auw esen  im 
en g e re n  S in n e  n u r  e inen  k le in e re n  T e il des M useum s e innim m t. D ie se r 
w e ite r  ges teck te  P la n  sch e in t uns d ah e r  aus d e r E rö r te ru n g  auszuscheiden . 
W ohl a b e r  h a b e n  d e ra r tig e  lan d sch aftlich  bezw . vo lksstam m lich  u m grenzte  
M useen, w ie es d e r  V erfasse r in  dem  N ied e rsäch s.-N ied erd eu tsch en  M u
seum  in  H an n o v e r geschaffen  seh en  m öchte, ih re  B ere ch tig u n g  u nd  ih re n  
W ert, w en n  auch  d e r  Z e itp u n k t fü r so lche  U n te rn eh m u n g en  d e n k b a r  u n 
günstig  gew äh lt ist, d a  d ie S chaffensk raft und  d ie  M ittel des E in z e ln e n  
h eu te  m eh r d enn  je  im  K am pf um  die e igene  L e b en sste llu n g  au fg ez eh rt 
w erd en . W ir  m öch ten  a b e r  doch das id e a le  S treb e n  Schü ttes u n te r 
stü tzen  u n d  geben  d ah e r  se inem  A ufru f zu r ta tk rä f tig e n  M ita rb e it g erne  
Raum . —
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haben, z. B. das Gebiet der Siedlungskunde, das zu den 
anziehendsten der ganzen Heimatgeschichte gehört, muß 
in großen Aufnahmen und Modellen zur Darstellung ge
langen. In großen Aufnahmen und Modellen müssen wir 
zeigen, wie in unserer Landschaft die Dörfer als geschlos
sene Siedelungen, sogenannte Haufendörfer, oder als zer
streute Dörfer mit Einzelhöfen liegen, und wie hieraus die 
befestigten Ortschaften, die Städte mit ihren Toren, 
Türmen, Wällen, Wallgräben und Mauern sich entwickelt 
haben. Auf dem Lande wie in der Stadt, beim Bauern- 
wie beim städtischen Bürgerhause ist viel Schönes schon 
mit pietätslosem Unverstände zum Opfer gefallen, manches 
prächtige Landschafts- und Städtebild ist schon durch un
schöne Bauten, gleichbetrübend, in ihrer Anlage wie in der 
Wahl der Baustoffe, verunstaltet worden. Hier gist es, zu 
retten, was zu retten ist, hier gilt es, das Neue dem heimat
lich Volkstümlichen harmonisch anzupassen, nicht in 
sklavischer Nachahmung, sondern in der Durchtränkung 
mit neuem künstlerischem Geiste.

Die Vorarbeiten, die ich in Jahrzehnten geleistet habe, 
dürfen nicht vergeblich gewesen sein und das gesammelte 
wertvolle Material, das allerdings nur einen bescheidenen 
Anfang bedeutet, darf nicht verloren gehen. Wir Baufach- 
leute würden eine nicht wieder gutzumachende Unter
lassungssünde begehen, wenn wir nicht das, was wir heute 
noch an erhabenen Bäudenkmälern besitzen, in einzelnen 
Beispielen der Nachwelt durch große plastische Nach
bildungen überliefern. Wir dürfen nicht erwarten, daß 
das Laienpublikum unseren Bestrebungen großes Interesse 
und Verständnis entgegenbringt. Daher eiwächst uns Bau
fachleuten die gebieterische Pflicht, diese Sache umso 
nachdrücklicher zu fördern.

Zugleich soll mit dem Baumuseum eine Ausstellungs
halle verbunden werden, in der vorzugsweise die neuesten 
in das Gebiet des Baufachs schlagenden Erfindungen und 
die für das Baugewerbe und Verkehrswesen arbeitenden 
Industrien dauernd ihre Erzeugnisse auszustellen Gelegen
heit haben. Hieran anschließen soll sich die mit der Bau
kunst in Verbindung stehende Kunstindustrie, ganz be
sonders das Kunstgewerbe.

Aber auch die Ingenieur-Baukunst und -Bauwissen
schaft soll in ihren hervorragendsten Beispielen des 
Straßen-, Wasser-, Kanal- und Brückenbaues, des Eisen- 
und Eisenbetonbaues, des Tiefbaues usw., z. B. Schnitt 
durch einen Schacht, zur Darstellung gelangen.

An die Herren Vorsitzenden der einzelnen Ortsgruppen 
der Altherrenverbände' der Staatlichen Baugewerkschulen 
Holzminden, Höxter, Hildesheim, Nienburg, Magdeburg, 
Münster, Bremen, Hamburg, Buxtehude, Cassel, Eckernförde, 
Erfurt, Essen, Barmen, Köln usw., der Landesbezirke des 
Bundes Deutscher Architekten, der Architekten- und Inge
nieur-Vereine Niederdeutschlands und der Bauinnungen 
des Nordwestdeutschen Innungsverbandes deutscher Bau
gewerksmeister erlaube ich mir nun die ganz besondere 
Bitte zu richten, fortan die Baumuseumsfrage mit auf die 
Tagesordnung ihrer Versammlungen zu setzen und einige

P ersonal-N achrich ten .
Städtebaudirektor Elkart, Stadtbaurat in Hannover.

Zum Stadtbaurat und Senator in Hannover ist, nachdem 
diese Stelle längere Zeit, nach der Übersiedlung des Stadt
baurats Wolf in gleicher Eigenschaft nach Dresden, unbe
setzt und das Hochbauamt von einem Verwaltungsbeamten 
geleitet worden war, der bisherige Städtebaudirektor 
E 1 k a r t , Berlin, der heute im 45. Lebensjahre steht, ein
stimmig berufen worden und hat das Amt auch ange
nommen.

Elkart hat seine Vorbildung in verschiedenen städt. 
Verwaltungen und privaten Architekturbüros erhalten, 
legte 1907 die zweite Staatsprüfung im Bauwesen ab, war 
dann in Altona undi Hamburg tätig, wurde 1912 nach 
Bochum als Vorstand des Hochbauamtes und 1918 als 
Stadtbaurat nach Spandau berufen. Nch Schaffung der 
Einheitsgemeinde Groß-Berlin wurde ihm 1922 das Woh- 
nungs- und Siedlungswesen und der Städtebau in Berlin 
übertragen, auf welchem Gebiete er sich trotz der vor
handenen Schwierigkeiten zweifellose Verdienste erworben 
und die Belebung der privaten Bautätigkit durch ent
sprechende Maßnahmen gefördert hat. Durch stärkere 
Heranziehung von Privatarchitekten zu Aufgaben der 
Stadtgemeinde hat er sich feiner Verdienste" erworben.

Es war eine starke Bewegung im Gange, um ihm das 
Amt des Nachfolgers von Ludwig Hoffmann unter Ver 
bindung der hochbauamtlichen, städtebaulichen und 
wohnungs-wirtschaftlichen Fragen zu übertragen, wobei 
das Schwergewicht bei der heutigen Wirtschaftslage
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Herren zu gewinnen zu suchen, die sich der Förderung der 
Frage annehmen. Freunden, Förderern und Pflegern des 
Bauinuseumsgedankens stehe ich jederzeit mit Auskunft 
und mit ausführlichen Werbeschriften für das Baumuseum 
gern zur Verfügung.

Wenn mein Bestreben auch in der Anfangszeit Gegner 
fand, die zu bekritteln und nörgeln hatten, so hat die Ent
wicklung der Verhältnisse mein Bestreben in jeder Weise 
o-erechtfertigt, und unsachliche Kritik hat ernster Mitarbeit 
und Beachtung weichen müssen. Wo sind die stimmungs
vollen Städtebilder unserer Heimatstädte geblieben; der 
krasse Materialismus und die wirtschaftlichen Fortschritte 
unserer Zeit haben sie zerstört. Was nutzt es, daß hier 
und dort ein einzelnes Haus aus alter Zeit erhalten blieb, 
wenn es eingeschachtelt ist zwischen Nutzbauten. Nicht 
Aufnahmen allein, sondern Modelle der alten, würdigen, 
stolzen und doch behäbigen und wohnlichen Bauten, ge
sammelt in einem Museum, unter sachkundiger, liebender 
Hand zusammengestellt, werden uns die Stimmungsbilder 
wieder hervorzaubern können, die verloren gingen. Nur 
ein Baumuseum solcher Art wird imstande sein, den erst 
strebenden jungen Baukünstler an der Hand von Modellen 
a l t e r  u n d  n e u e r  Bauwerke zu n e u e m  Schaffen an
zuregen. Auch die Baukunst verlangt Anregung und Vor
bild, nicht zum sklavischen Nachahmen, sondern zur Er
hebung, zur Erhebung aus dem alles überwuchernden Nütz
lichkeitssinn.

An Sie, meine lieben ehemaligen Schüler von Holz
minden, Höxter und Hildesheim, denen ich in 35 Jahren 
ernstester Berufsarbeit als Lehrer glaube mein Bestes ge
geben zu haben, wende ich mich nun ganz besonders, um 
Sie zur Mitarbeit am Niedersächsischen Baumuseum zu 
gewinnen und Sie zu bitten, mir zu der 25jährigen Jubi
läumsfeier unserer Staatl. Baugewerkschule Hildesheim am 
23. bis 25. August d. J. eine Ausstellung von g r o ß e n  
M e ß b i l d a u f n a h m e n  u n s e r e r  n d e d e r s ä c h s i -  
s c h e n - n i e d e r d e u t s c h e n  B a u k u n s t  der roma
nischen, gotischen, Renaissance-, Barock-, Rokoko- und 
Biedermeierzeit zunächst zur Vervollständigung unserer 
Aufnahme-Sammlung mit aufbauen zu helfen und eine 
Aufstellung zu machen, w e l c h e  M o d e l l e  a l t e r  
B a u e r n  - u n d  B ü r g e r h ä u s e r  v o n  d e n  e i n z e l 
n e n  O r t s g r u p p e n  gestiftet werden sollen. Durch die 
Not der letzten Jah re  ist der einst gesammelte Fonds für 
das Baumuseum fas vollständig zusammengeschmolzen, 
er muß wieder neu gegründet werden, und deshalb bitte 
ich, an die Adresse des Niedersächsischen Baumuseum- 
Vereins, e. V. in Hannover, Postscheckkonto Nr. 22 226 
Hannover, freiwillige Spenden zu senden und sich damit 
als Mitglied des Vereins anzumelden, jede, auch die kleinste 
Gabe, wird mit bestem Dank empfangen und als das ge
nommen, was sie sein soll: ein Zeichen ernster und würdi
ger Mitarbeit an dem Niedersächsischen Baumuseum.

Jede weitere Auskunft wird gern gegeben, jede 
Werbung im Sinne des Baumuseums hoch geschätzt und 
in jeder Weise gewürdigt und unterstützt. —

namentlich auf die letzten beiden Gebiete zu legen war. 
Die Stadtgemeinde Berlin entschloß sich jedoch für eine 
Ausschreibung der Stelle, die aiber noch heute, namentlich 
auch, was die Gehaltsfrage anbetrifft, noch nicht endgültig 
geklärt zu sein scheint. —

Die Stadt Berlin hat schon wiederholt, auch schon in 
fiiiheren Jahren, einen Anlauf genommen, die Leiter ihrer 
großen wirtschaftlichen Unternehmungen und die Stelle 
des Stadtbaurats besonders herauszuheben, um für diese 
I rage besonders befähigte Männer zu gewinnen. Regel
mäßig sind diese Bestrebungen aber — auch zur Zeit als 
Berlin über entsprechende Mittel verfügte — im Sande 
verlaufen, da man sich nicht entschließen konnte, diesen 
Ämtern eine über die Bedeutung der Verwaltungsbeamten 
(abgesehen vom Oberbürgermeister) hinausgehende Sonder
stellung zu geben. So hat schon lange das eigenartige 
Verhältnis bestanden, daß andere Großstädte ihre Stadt
bauräte wirtschaftlich erheblich günstiger stellten, als die 
Reichshauptstadt Berlin. —

Inhalt: Der Neubau der Rheinischen Creditbank. Filiale
Karlsruhe. — Die Farbe im Stadtbild. — Ausbau des Nieder- 
sachsischen-Niederdeutschen Baumuseums in Hannover. — Per
sonalien. —

Bildbeilage: Der Neubau der Rheinischen Creditbank.
Filiale Karlsruhe. —
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